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Helleria, 
eine neue Isopoden - Gattung aus der Familie der Oniscoiden, 

Von 

Dr. Victor v. Ebner. 

Mit einer Tafel. (Tab. 1). 

Vorgr.legt in der Sitzung vom 8. Jänner f868. 

Durch die Liberalität des Hrn. Director Redtenbacher wurde mir die 
Erlaubniss zu Theil, die Oniscoiden des k. k. zoolog. Hofkabinetes zu 
durchmuste.rn. Bei dieser Gelegenheit fand ich das hier besprochene neue 
Krustenthier. Dasselbe war in 3 und zwar sämmtlich männlichen Exem­
plaren vorhanden, wovou zwei trocken und eines in Weingeist aufbewahrt 
wurden. Zum Behufe der im Folgenden dargelegten Untersuchungen 
wurde das eine der trockenen Exernplare aufge,veicbt und der Zerglie­
derung geopfert. 

I. Diagnose, 
I1elleritt nov. gen. 

Corpus convexum ellipticum ut Armadillonis. In linea frontali utrimque 
incisura auteunarum basim excipiens. Scutum frontale quadrangulare, 
magnurn. Anteunulae absuut ('?), antennae octoarticulatae. Mandibula 
apophysi terenti, maxillaru,n paris primi mala interna appendicibus 
plumosis tribus instructae. Pedum maxillarium palpus biarticulatus, 
articulus primus magnus de11t.ibus falciforrnibus teneris duobus in­
structus, articulü.s secundus dentem unum ut .praecedentes formatum 
co11stituens. Appendix styliformis abortivus. Trunci cingula sex po­
steriora epimeris distinctis instructa. Pedes onmes subaequilongi, 
dactyli uuguiculus triarticulatus Caudae cingula quiuque priora cou­
nata, scutum convexum formaua. Telson_ quadrangulare corpore 
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circiter ter angu tius, , cuti cauclal i. exci urarn tota.m explen .. A ppen­
d icum caudalium par primum auortivum, utrimque folioli. duobus per­
pn.rvis con titutum. La,rn iuae c:x.ternae append icum caudalium quatuor 
sequentium evolutae corporibus a.lbi rnagn1s in tructae. Tehonis 
app ndices a dor o omnino tel one obtectae; pedunculu maguus 
operculiformis, i chium in ap1ce peduucnli iu ertum minimum, fila­
mentum acces ·orium abest. 

§fellerin hret·icornis nov. p. 

Corpus ln.eve, ruhro-fu ce rnarmoratum eire. 20mm. lougum 12111111• latum. 
Oculi elliptici parvi. Antenuae breves, articnli quiuto sextoqu evo­
lut,is subaequilongis, eptimo octavoque minimi apicem perbrevern 
constitue11tilrn •. 

Tel ou duplo fere latius quam longiu, rnargine anteriore et 
po teriore paulum co11Texo. 

Tel onis appendice quadranti circuli forma, proces u noduli­
formi a, ba i emi • ·o telsoni articulatac. 

Hoc n.nirnn.1, quod Arnrndilloni ad in~tar corpu globar potcst., 
a rl. J. Mann in iwula Corsica. prope Ajaccio a. 18Sö est lccturn. 

II. Beschreibung, 
Der Körper (Fig. 1), breit, ellipti cb, gewölbt, bat nahezu die 

Ge talt eine gleich itig-en IIalbcylinder:, dalll vorne und hinten der 
vierte Tbeil einer Kug I YOll gleichem Durehme ser aufgesetzt i t. Die 
Körpcroberflä ·he i t iiberall o·latt, ohne Hückc1\ ·Wülste und Furchen 
und Hnr sehr fein uadel tichförmig punktirt. An deu 5 hinteren Rumpf­
giirteln finden ich zu b id n eiten der Medianlinie 6-8 längs ·tricbartige 
)Tleck<'n, welche ogar diese Punktirung nicht zeigen. Länge <2omm. Breite 
12111111• Höbe beiläufig 5rnu1. 

Der K o p f ist fa • t n o c h i n mal so breit a. 1 1 an g, u n d u im m t etwa. 
weniger als die lrnlbe Kürperbreite ein. , eine r1ugentragendc :E Hiebe 
(Fig. i) steht am ausg·e ·treckten Thiere fa t ,enkrecht, i~t beiläufig vier­
eckig, gewölbt. Die ~I itte ihre Yordern Randes (Fig. 2, b), mit dem 
obern Rande de später zu be'c}ueil>endeu Stirn childes, der sieb g nau 
an die Stirnli nie anlegt, \' rwachsen, i t concav und zieht sich beider-
eits in eine kurze Spitze au·, ,..,. lebe dem eitenraudc des Stirn cbildes 

eutspricltt; uach au ·sen folgt c'in rundlich-re<.:l1teckiger tiefer Aus ·chnitt 
der . Lirnlinie, der die '.2 er ·ten Glieder der (äussern) Antenne aufnimmt., 
welche dadurch von oben vollkommen ·icbtbar ist. Nach au eu vorn 
genannten Au· ·ehnitte ist ein bei!. 1// 1rn. br iter und etwa, längerer, 
abg·estutzter eitlicher tirnfort·atz (Fig. 2 u11Cl 3, a), der vom vordem 
äu s rn Winkel tles erstell Hurnpfgürtels et,Yas üb nagt wird. Der 
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äussere Rand der augentragenclen Fläche i t im Bereiche des seitlichen 
Stirnfortsatzes gerade, von vorn nach hinten und etwas 1ia.ch innen ge­
richtet und geht hierauf in eine Bogenlinie über, welche mit ihrer hinter 
die Kopfmitte fallenden grössten Convexität~-die kleinen, elliptischen, zu­
sammengesetzten Augen umrandet und dann durch einen abgerundeten 
Winkel in den nach hinten fast geraden nach aufwärt • etwas convexeu 
Hinterrand übergeht. In der vorderen und unteren Kopfgeg·end trifft man, 
am weitesten nach vorn, auf den von vorn und oben nach hinten und 
unten geneigten, fast 5mm. breiten und 1 •2mm. langen, ungefähr viereckigen 
Stirnschild (Fig·. 3, b). Er ist sattelförmig gekrümmt, von einer Seite zur 
andern concav, von oben nach unten convex, und zeigt in der unteren 
Hälfte in der Mediaulinie eine tiefe Grube. 

Der obere Rand dieses Schildes bildet, wie früher erwähnt wurde, 
einen Theil des Vorderrandes der augentragenden Kopffläche, u11d geht 
durch abgerundete Winkel in die sehr schwach convexen Seitenränder 
über. Der untere Rand besteht fligentlich aus 3 Theilen, die aber durch 
sehr stumpfe Winkel verbunden incl, wodurch der streng genommen 
ser.hsseitige Stirnschild doch viereckig erscheint. Der mittlere Theil des 
Unterrandes ist so breit als die beiden seitlichen zu ammen genommen, 
horlzoutal gerichtet und trennt den Stirnschild von der nach unten fol­
genden Epistomplatte; die beiden seitlichen Tb eile laufen schief von 
unten nach aussen und oben und verbinden sich durch abgerundete 
Winkel mit den Seitenrändern. 

Die viereckige Epistomplatte (Fig. 3, c) ist schmäler als der Stirnschild, 
ungefähr noch einmal so bqiit als lang und, wenn man das Thier auf den 
Rücken legt, fast vertikal gestellt. Sie trägt knapp an ihrem oberen 
Rande einen zweihöckerigen Vorsprung, der ungefähr zwei Drittel ihrer 
Breite und ein Drittel ihrer Länge einnimmt. Die Basis des genannten 
Vorsprunges ist durch 2 nach unten convexe Bogenlinien markirt, die 
in der Mitte zusammenstossen und hier einen einspringenden Winkel 
bilcleu, von dem aus eine sehr seichte Furche nach aufwärts läuft, welche 
dem Vorsprunge die Gestalt eines Doppelhöckers gibt. Der untere Theil 
der Epistomplatte ist ziemlich eben. Der obere Rand i t schwach convex, 
die Seitenränder laufen etwa.s schief von oben und ausseu nach unten 
und innen, da der untere Rand der Platte etwas kürzer als der obere 
ist. Die oberen Winkel sind spitz, die unteren abgerundet stumpf. Die 
Ränder mit Ausnahme des oberen, sowie ein Theil der vorderen Fläche 
sind von sehr kurzen steifen Haaren bewimpert. 

Die seitliche Mundgegend zerfällt in eine vordere und eine hintere 
Abtheilung. Die vordere hat eine sehr unregelmäs ige Form, die man 
im Allgemeinen als ein Dreieck mit nach vorn gerichteter Ba is be­
zeichnen kann. Diese letztere grenzt an die Basis der Antennen, die 
·unere Dreiecksseite an den Oberkiefer, die äussere an den ersten Rumpf-
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ring. Von deu Winkeln des Dreieck gehen Fortsätze aus, von -welchen 
der hintere sich zur Basis des Oberkiefers nach rück- und einwärts 
kriimrnt der i'ius ere in Ge ta,lt eines kur7en frei vorstehenden abgerun­
deten Lappens (Fib·. 3, d) 1rnd1 a,ussen Yoll der AutennenlJasis steht m1d 
mit dem gerade über ihm 1iegenclen früher enYähnten seitlichen Stirn­
forbatz eine Art Gabel bildet; Jer innere sich als ein rechtwinkelig 
nach einwärts gebogener Schnabel zwischen Stirnschild und Epistom­
platte hineinlegt. Di hintere Abtheilung dC'r seitlichen Mundgegend 
(Fig:. 3, e) etwa ein Drittel so lang als die vordere, von deren hintenm 
·Fortsatze sie. durch eine deutliche Fun:he g:etrennt wird, ist ebl:'nfalls 
drcil:'Ckig· mit nach hinten g:erichtder Basis. Sie stfost na,ch au ·sen an 
den er ·ten Rumpfring uud tritt nach innen mit dem Kn,ufu se in Ver­
bindung;; 1·011 ihrer , pitzc geht nacli aus eu eine kurze scl1male, zungen­
arti.12.·e Verlängerung ab, welche das Ende dl' früher genannteu, die 
B::t~is Je· Oberkiefer· umfassl:'uden Fortsatze· bedeckt. 

Die inneren Antenuen fehlen gänzlich.(?) 

Die äns·eren \,_nteunen (Fig. 4) ·ind 8gliederig, sehr kurz, 
reichen zurückgeschlageu kaum bis zur J'liitte de· 0r ·ten Rumpfringes, 
und scheinen, bei oberflächlicher Betrachtung secb:-gliederig zu sein. Ihre 
Läno·e bcträo·t 5·Jm111.. Das erste Glied 2.·anz in dem Aus·chuitte dl'l' Stirnlinie 

b b ....., 

einge ·chlos e111 ehr kurz, ebl'll o l::wg als breit, stumpf dreikantig, die 
untere Kante aJ.., Yrul t YOr ·pringend; das '!.. etwa l1alb ·o lang als das 
J. und twas schmäler, da· 3. ~tumpf Jreikantig mit lHeit.er vorderer 
Fläche. Da.· 4. uud 5. Glied nu1dlich nach 1·orn t twas breiter, fa t gleich 
lang, jedes beilüufig so lang al • die 3 er~ten Glieder zusarnmengeuommen, 
das 6. rundlich, nur wenig dünner uud kürzer al das-5., zwei sehr kurze 
Glieder tragend, w·elche eine kegelförmige .']_Jitze bi°lden. Die ganze 
Antenne ist 111it feine111 gegen die Spitze zahlreicher werde□deu Härchen 
bekleidet. 

Mundtheile. Die Oberlippe i·t ungefälir yiermnl breiter als lang 
und trägt vor dem l\lundraude in der l\litte ciue quere Leiste. Auf der 
untereu Fläche :findet sich ein ziemlich dicker Vorsprung, der 4 hornige 
Leisten au l'ndet, YOll wckhL·u 2 nach au sen, '2 divergirend uach vorn 
laufen, am Lippenrande nach rück\,ärts umbiegen und sich mit deu 
2 erstgenannten Lei tc □ verbinden. 

Die l1nterlippe (E ig. 1 'l) i't tief gespalteu uud trägt in ihrer Mitte 
eine starke mit 3 stärkern Chitimtreifen versehene Hervortreibung, an 
die sich ein rseits die Zunge, anderer ·eit das Cbitingerü te an etzen. 
Dieses letztere bc.'steht aus einem mittlern Stücke, von dem jeders.eits 
ersten ein ba.ndartig·er Chitin treif, der die Unterlippe stützt, zweiteu 
em an der Seite der Speiseröhre nach rückwärts laufeuder, dritten eiu 
mit der inneru Lade de- 1. Unterkiefers, endiich 3 mit der Bais des 
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2. Unterkiefrrs sich verbindende CLitiustäbe abgehen. Die Zunge i. t ver­
hältuis ·mässig- la.ug und scl1mal. 

Der Oberkiefer (Fig. 12) zeigt au seinem zum Kauen bestimmten 
Ra.ode zunächst einen löffelförrnig gehöblten Fortsatz mit 3 stumpfen 
braun emaillirten Z~i.huen (Fig. 12, a), hierauf folgt der Oberkieferanhang 
(Fig. 12, b), der linkers its 3 rothbraune Zähne, von welchen eiuer sehr 
klein ist, und eine weis e hakig gekrümmte Borste, rechterseits nur 
2 weisse, ungleiche, diinne, sichelförmige Zähne trägt. Hieran schliessen 
sich ein sehr kurzes federartiges Gebilde und endlich ein starker, breiter 
Fort atz (Fig. ·12, c), dessen ovale Endfläche, die rechterseits nach ein­
wärts, linkerseits nach ein- und aufwärts gerichtet ist, mit zahlreichen, 
kurzen, steifen Haaren bedeckt ist. 

Die äussere Lade des ersten Unterkiefers CFig. 13, b) ist schlank, 
am äus ·ereü Rande mit wenigen zen-treuten Härchen versehen und am 
Ende mit 4 braun emaillirte11 und 3 weissen Zäl111en bewaffnet. Die innere 
La.de CE ig· 13, a) trägt 3 fa t gleich lange, fed erartige Anhängsel. . 

Der zweite Unterkiefer (Fig. 14) ist seicht ausgerandet., die Lappen 
sind stumpf und fein gewirnpert. 

Der Kaufus (Fig. ·15) zeigt ein ehr kurzes Ba alstück, (Fig. 15, a) 
mit dem nach aussen eiu kleines Rudiment eines griffelförmigen Anhan­
ges (E'ig. 15, e) durch eine Membran verbunden ist. Der Körper (Fig. Hi, b) 
ist schmal, so dass ein gros er Theil der äusseren Lade des ersten Unter­
kiefers uubedeckt bleibt, und mit zerstreuten Haaren bekleidet. Das 
Endstück (Fig. 1 !'>, c) ist viereckig, etwa um die Hälfte länger als breit 
und trägt 4 starke steife Haare, von welchen 2 Jänger sind. Die Palpe 
(Fig. 15, d) besteht aus einem grossen ersten Gliede, das zvvei nach 
einwärts gekrümmte, dünne, wei se Zähne trägt, deren zweiter an der 
Spitze ein feines Haarbüschel zeigt; und aus einem kleinen zweit u 
Gliede, das einen einzigen ebenfalls mit einem Haarbüschel Yersebenen 
Zahn darstellt. 

Die Rum p fg_· ü r tel sind stark gewölbt, etwas mehr als doppelt 
so breit als hoch. Der 1. Rumpfgürtel umfasst mit seinem vorderen Aus-
chuitte den Kopf; die vorderen äu seren spitzen Winkel iiberrage11 ein 

wenig die seitlichen Stirnfortsätze. Der hintere Rand ist in dPr Mitte 
gerade, bildet an der Grenze seines äu seren Viertels einen abgerundeten 
Winkel und läuft hierauf gekrümmt mit nach hinten gerichteter Couca­
vität in den sehr spitze11 Hinterrand ·winke! aus. Eine deutlid1 abge­
grenzte Seitenplatte ist nicht vorbaudeu. Der 2. Rumpfgürtel besteht 
wie die folgende~ aus einem mittleren Rückenstücke und aus zwei durch 
eme charf mark.irte :Furche abgeg-renzten Seitenplatten. Das viereckige 
Mittelstück hat vorn und hinten gerR.de Ränder, die sich erst am Ende 
nach vorwärts krümmen. Diese Krümmung· ist am Hinterraude so stark, 
dass ein abgerundeter v-Vinkel entsteht. Die Seitenplatte ist ebenfalls 
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viereckig· mit S-förmig gekrümmtem vorderem und hinterem R:mde. Der 
vordere äu sere W'inkel ist ·pitz, der hiutere fast eiu rechter. Die 
Riickenstück.e der folgenden Rumpfgürtel sind sämmtlich fast quer recht­
eckig, die Hinterräuder der vier letzten sind kaum merklich concav. Die 
Seitenplatteu haben am 3. und 4. Rumpfgürtel die Gestalt der Hälfte 
einer in der kleiuen Axe getheilten Ellipse; am 5. die Gestalt eiues durch 
Abplattung des vorderen und hinteren Peripherietheiles unregelmäs ig 
gewordenen Kreise , der durch eine beiläufig 90° umfassende Sehne abge­
stutzt erscheint; am 6. und 7. die Ge ·talt von Quadraten, die durch Ab­
rundung der 'Winkel ich der am vorhergehenden Gürtel beschriebenen 
Kreisform nähern. Von sämmtlichen Seitenplatten ist die des 4. Gürtels 
die klein te; von die er gerechnet nel1men dieselben nach vorn und nach 
rückwärts an Grös e zu. Die unteren Ränder der Rumpfgürtel sind unge­
furcbt. Am Hinterrande der Seitentheile des 1. und 2. Gürtels befinden sich 
Furchen, in welche ich die entsprechenden scharfen Vorderkanten der 
Seitenplatten des 2. und 3. Gürtel.· hinein legen, wenn das Thier sich 
zu ·a111menrollt. An den nun folgenden Seitenplatten ist die Einrichtung 
getroffen, da s der etwa nach einwärts gerichtete Vorderrand unter 
dem etwas uach aus eu abweicheuden Hiuterrande der vorhergehenden 
Platte vorbeigleiten kann, so da s am zu ammeugekugelten Thiere diese 
Seiten platten sich gegeuseitig und die letzte den vordern ,Vinkel des 
S ·hwauz childes dachziegelartig decken. I ·t das Thier ausgestreckt, zeigen 
sich zwischen den Seitenplatten des '.2. bis 6. Gürtels beträchtliche Ein­
schu itte; den 1. und 2. Seitentheil trennt eine schmale Spalte; der 6. und 
7. uud der Schwanzschild bleiben in Berührung. 

Die Länge der Fü e nimmt nach rückwärts nur wenig zu. Das 
1. Ba alglied ist kurz kugelig, da 2. von allen Fu sgliedern das längste, 
ist, wie der folgende Schenkel, mit wenigen zerstreuten, kurzen Haaren 
be etzt; Schiene, :Eu sglied und Klauenglied (Fig. 5) sind seitlich stark 
zusa,rnmen gedrückt, breit, und an der uutereu Kante mit ziemlich zahl­
reichen steifen Haaren versehen, welche ungefähr 4 bis 6rual kürzer als der 
Querdurchmesser der Glieder sind. Die oberen Kauten tragen wenige 
sehr kurze, die Flächen fast gar keine Haare. Die kurze, kegelförmige, 
etwn,s gekrümmte Endklaue besteht aus drei fast gleich laugen Gliedern, 
dt·ren letztes brauugefärbt i t. Länge des 1. Fus ·es 9,2mm. 

Die fünf ersten Schwanzgürtel sind zu einem_ fast sphärisch 
gewölbten, nahtlo en Schvvanzschilde verwachsen, der nur am Rande 
zwei kurze, 1 ·5- 2mm. lauge, uad1 einwärts laufende Furchen trägt, 
welche die Grenzen zwischen 3., 4. und 5. Scltwanzgürtel andeuten. Dieser 
Scl1ild hat die Breite der Rumpt'gürtel und i t in der Medianlinie, vor­
zi'tglit:h unmiti.elbar über dem Eudplättchen, am stärksten hervorge­
triebeu. Die ,7 ordereu Winkel siud etwas spitz; die erwähnten Furchen 
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stehen fast senkrecht auf dem Schildrande; die hinteren Winkel, welche 
sich an dem für da Endplättchen bestimmten Ausschnitte befinden, sind 
einem rechten nahestehende spit.ze Winkel. Von der unteren Flärhe des 
Schwanzschildes (Fig. 6) entspringt beiderseits, entsprechend der ganzen 
Ausdehnung des unteren Schildrande , eine kurze uacb einwärts g·erich­
tete Platte, welche mit einem ziemlich geraden Rande aufhört, und nur 
wenig von den Scbwanzanbängen verdeckt (Fig. 6, f.). 

Das Endplättchen (Telson) füllt den Ausschnitt des Schwanz­
schildes vollständig aus, und besteht aus einer obern und einer untern 
Lamelle. Die obere ist quer viereckig, fast elliptisch, ungefähr noch 
einmal so breit als lang, in der ¾itte gewölbt. Von den beiden ·winkeln 
des Vorderrandes ziehen sich g·egen die Mitte des Hinterrandes zwei 
seichte, strichförmige Vertiefungen. Vorder- und Hinterrand sind convex 
und gehen durch abgerundete Winkel in die geradlinigen Seitenränder 
über. .A.m zusammengekugelten Thiere legt sich der convexe Hinterrand 
genau in die entsprechende Concavität der Mitte der Stirnlinie, während 
die Scheitel der Hinterrandswinkel des Schwanzschildes an die früher 
erwähnten Spitzen dieser Linie anstossen. Die untere, ebenfalls viereckige 
Lamelle des Endplättchens ist mit der oberen an drei Rändern verwachsen, 
nur der vordere Rand bleibt frei. In die Höhle zwischen beiden Lamellen 
tritt der Mastdarm, der hierauf in einem grossen halbkreisförmigen Loche 
der unteren Lamelle mit einer spaltfö'rmigen Oeffnung endet. 

Schwanzanhäuge des Männchens. Von den Anhängen des 
Schwanz childes sind nur die vier hinteren entwickelt, während der 
1. verkümmert i t. Dieser (Fig. 6 und 8, a und b) ist weit nach aussen 
aus der Medianlinie gerückt und besteht aus einem eiförmigen, kleinen, 
etwas über 1 mm. langen, knapp an der Insertion des letzten Fusses vertikal 
nach abwärts gerichteten Plättchen, au das ein zweites, dreieckiges, etwa 
ebenso grosses, nach hinten und aussen befindliches, sich anlegt. Letz­
teres (Fig. 8, b) stosst nach einwärts an die äussere Platte des 2. An­
hanges, wendet seinen spitzesten Winkel nach hinten und ausseu und 
trägt eine kleine quere Leiste, die eine davor liegende Grube abgrenzt, 
in welche sich das abgerundete, obere, breitere Ende des ersteren 
hineinlegt. Eine für diese Plättchen bestimmte 1. Schwa.nzscbiene ist 
nicht nachzuweisen. Die 2. Schwanzschiene ist knapp au die letzte 
Rumpfschiene gerückt und trägt an einer Chitinleiste, mit der auch die 
als 1. Schwanzanhang gedeuteten Plättchen verbunden sind, den 2, An­
hang, der aus einein queren , uuregelrnässigen , g·ekrümrnten, bohlen 
Stielplättcben, aus einer kiemendeckelartigen äu seren und einer zum 
Copulationsorg-ane gewordenen inneren Platte besteht. Das Stielplättchen 
(Fig. 7, a) umfasst nach einwärts zaugenartig das Grundtitück des Copu­
lationsorgancs, und steht nach aussen mit der kiemendeckelartigeu Platte 
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in Verbindung·, die aber a,usserdem sich unmittelbar an di<' Chitinlei. te 
d(:r 2. Scbwa,11zsd1icne anheftet. Die kiemcllC1eekelartige Platte (Fig. 6 
1111d 8, d) ist vi0reckig·, vielmal breiter al lanp:, Vorder- und Hinter­
rand . ind fast parallel, der innere Rand teht ·enkretkt darauf m1d zieht 
sich nach liinten in eine kurze Spitze aus, der äu sere Raue! läuft sehr 
, chief vou vorn nach hinten und aus 11, und verbindet sich mit 
dem Hinterrande durch einen spitzen n,ber abgerundeten Winkel, de1· 
nn da dreieckige Plättchen de· er:ten A nl1anges ~tö ···t. In der äu "er0n 
J lälfte der Platte findet ich eine quer elliptiscJrn, ä ·tige Lufthöhle 
(corpus album), zu der eine bisquitförrnio·e kleine.• Odfnung in der äusseren 
Lamelle führt. 

Das Copnla,tionsorgn.u oder die Ruthc bestt-ht aus einem q11er recht­
eckigen, l1oblen, im Innern Mu„kc-lu führenden Grund tüdrn (Fig. 7, b) 
und d rn damit gel 'nkig Yerbundcncn Ruthenkörp r (Fig. 7, c), und legt 
sich in Folge des Au· inanclerweicben de· 1. Anhangpaares unmittelbar 
an die letzte Rumpfschiene an. Der Ruthenkörper bat die Gestalt einer 
lano·cn, schmalen, au ihrem Ende abgerundeten Pln.tte, welche fa.st bi 
zur Ba is des Endplättchens reicht und ·o g "teilt ist, das ie nach 
unten eine Kante, nach aussen und innen eine ~'läcl1e (Fig. 7, d) kehrt. 
Die Rutheukörper beider Seiten legen sielt in der Medianlinie an ein­
:1.nder und bilden eine Art Scteidewand zwi eben den drei folµ:enden 
recht - und linksseitigen Schwa,nzanhä :g 'll. Letztere bestehen ,ämmtlich 
aus einer äu seren Pla,ttc, dem Kiemcncleckel, ferner aus dem Stielpliitt­
chen, welche mit der innig· damit verbundenen inneren oder K.ivmen­
platte eine aus zwei dachziegelartig überein,rnrler geschobenen Lappen 
Lestehende Kieme dar teilt (Fig. 9). Der Kiemendeckel des 3. Scltwanz­
anhanges ist beiläufiD' ein querliegende Rechteck mit in eine pitze 
~Lusgezogenem hinterem innerem ,vinkel. Na('h aussen zu ·weic:.hen s ine 
Leiden Lamellen aus0inander u11 d fa ·sen eine grosse, fast hal bkugelig· 
gegen das St,ielplättdien vorgewölbte, ästig<' Lufthöhle, zu der zwei 
grössere unn·gC'lmä ·sige Oefl'nungeu der äussere11 Lamelle führen, zwischen 
·ich. Bezüg·lich der Insertion des Kiemendeckels ist zu bemerken, dass 
derselbe durch seinen weissen Körper sowohl mit dem SticlpUttchen 
als mit der ent prechendcu Schwanz ('hiene .selbst verbuuden i t. Löst 
man nämlich den Kicmend ekel sorgfältig los, so entsteht in beiden 
letzt.genannten Tbeilen ein Loch, was dadurch bedingt wird, dass die 
obere Lamelle des Kiemendeckels im Umkreise d , Scheitels des wei sen 
Körpers in die untere Lamelle des Stiel}Jlättl'hens übergeht, wäl1rend 
der Scheitel de.s wei sea l(örper selbst und die obere Lamelle des Stiel­
plättchens gemeinsn,m an div , \;hwanzsthic11e si ·h a,nhefteu. Die oben 
erwähnte zweilappige Kicrn, i,'t auf foh! nde Wei ·e geuildet. Die untere 
Lamelle d s gleicl1 der Kiemeuplatte z,trt mernbra11ö'-en quer recl1teckigen· 
StielplättcLens entspringt breit, von der Scliwanz.scLiene., hiuft nach hinten, 
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verbindet . ich in iler äu. ~eren Hiilfte in der :1ng0gebenen Weise mit dem 
Kiemcnd ekel, schliigL sich hierauf um, und ,vird zur oberen Lamelle, 
die nach vorne zurückläuft, nm sich abermals umzuschlag·en und zur 
unteren Lamelle der Kienienpl:'ltte zu werden. Diese Um.-cblagstelle ist 
an einer queren leistenartigen V rdickuog der Schwqnzsehieue angeheftet; 
aus ·erdern ist auch die untere Lamelle der Kiemen platte mit der oberen 
de Stielplä.ttchens tbeilwei e verwachsen. Die obere Lamelle der Kiemen­
platte inserirt sich, nahezu an derselben Stelle wie die untere, an 
die Schwanz cbiene. Der 4. und 5. Schwanzanhang sind im Wesentlichen 
gleich gebildet, wie der 3. und unterscheiden sieb, abgesehen von dn· 

·geringeren Grö se, haupts~iehlich durch eine schnabelförmige, n::tch ein­
wärts gerichtete Verlängerung des Stielplättchens (Fig·. 9, c). 

Schwauzanhäng·e de \Veibcbeus? 

Der Anhang· des Endplättchens (Fig. 10) besteht aus dem 
Ba algliede und dem (äusseren) Endgliede; das innere Endglied fehlt 
spurlos. Das hohle Basu.lglied (Fig. 'lü, a) hat beiläufig die Gestalt eines 
Kreisquadranten und trägt nach vorn und aus en au der Basis einen 
kurzen, knopfförn1igen, zur Artikulation mit deni Endplättchl:'n bestimm­
ten Fortsatz. Auf der oberen l< Jäche findet sieb nach au ·sen eine längs­
ovale, zum Durcbtritte von Muskeln bestimmte Oeffnung·, deren Un1ran­
dung mit der untern Lamelle de::; Endplättchens dnn:b eine Membran 
verbunden ist. Der innere Rand des Basalgliedes ist mit ziemlich langen, 
feinen, in mehreren Reihen angeordnetPn Cbitinhaaren dicht besetzt. An 
dem hiuteren Ende dieses Randes findet sich dn.s sehr kleine, fast kuge­
lige Endglied (Fig. 10, b). Die beiden Anhänge des Endplättchen bilden 
zusammen einen Halbkreis, der genau die entsprechende Oeffnung· des 
Endplättchens, wie eine Fliigelt.hüre, verschlie st. Wo die Flügel mit 
ihren behaarten R~indern aneinanderstossen, findet sich die Analspalte. 

Die Grundfarbe des getrockneten Thieres ist gelblichweiss. Auf 
der ganzen oberen Rörperfläc:hc mit Ausnahme der Seitenplatten, der 
Seitentheile überhaupt- und de Endplättchens, finden sich sehr unregel­
mässige, feinä:stige, zusarume11:flie.-;se11de, rothbramw Flecken, wodurch 
das Tliier marmorirt erscheint. Da~ in Weingeist aufbewahrte Exemplar 
ist gelblichweiss. 

Das Thier kann sieb, wie aus der Beschreibung hervorgeht, in 
sehr Yollkommenem Grade zusammenkugeln und lebt wahrscheinlich 
unter Steinen. Es wurde von Herrn Josef Mann im Jahre 1855 auf 
der Insel Corsica bei Ajaccio entdeckt. 

Den Namen gab ich die er neuen Gattung nach meinem hochver­
ehrten Freunde, dem ausgezeichneten Crustaceenkenner, Professor Dr. 
Camil Heller, dem ich Anregung· und Förderung meiner carcinologi­
schen Studien danke. 
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III. Systematische Stellung. 

I-Jellerict unterscheidet sich von allen bisher bekannten Oniscoiden 
durch die Verwachsung der fünf en,ten Schwanzgürtel. Diese Eig-en­
thümlichkeit köunte es auf den ersten Anblick zweifelhaft erscheinen 
lassen, ob die besprochene Gattung überhaupt uuter die Oniscoiden zu 
stellen sei, und zwar um so mehr, als die vollkommene Trennung der 
sechs ersten Schwauzgü rtel bei dieser Fn.milie bisher als ein wesentlicher· 
Charakter betrachtet ,vurde 1). Hiezu kommt, dass wahrscheinlich noch 
eine zweite Abweichung vom Typus der Oni coideu besteht, nämlich das 
Fehlen der inneren Antennen. Letzteres könnte übrigens kaum sehr 
befremden, da ja diese Organe bei den Oniscoiden überhaupt zu unschein­
baren, physiologisch icber bedeutungslosen Rudimenten herabgesunken 
sind, so dass es zum gänzlichen Verschwinden derselben kein gros er 
Schritt i t. Leider war ich nicht in der Lage, die Abwesenheit der 
inneren Fühler mit unuru tö slicher icherheit fe tzu telleu. Genaue Ver­
gleichungen mit Tylos Latreillei (Au d ouin) haben mich zur Ueberzeu­
gung geführt, da die gesuchten Organe, wenn sie überhaupt vorhanden 
sind, nach einwärts von der Ba i der äu-sereu Antennen hinter dem 
Seitenrande de Stiruschildes zu finden ein mii sten. Ich habe nach 
Entfernung der letztgenannten Gebilde nichts gefunden, was al Antenne 
gedeutet werden könnte; begreiflicher Wi-,ise kann aber bei dem etwas 
complicirten Vorgehen, das zum Aufsuchen nöthig ist, die Zergliederung 
eines einzigen Exemplares nicht zu einem ent chieden negativen Au·­
spruche berechtigen. A bo·e eben von dem abweichenden Baue des 
Schwanzes und dem w·ahrschL·inlicben Febleu der inneren Fühler stiwrnt 
I-lelle1·ia in den meisten Charakteren o sehr mit der Gattung Tylos 
Lat1·. überein, das ich nicht anstehe, ie zu die er in die Unterfamilie 
der Tylinen zu stellen. Da. die Tyliuen überhaupt zu den am wenig ten 
bekannten Oniscoiden gehören, o scheint e mir pas end, der Betrach­
tung dieser Unterfamilie einen eigenen Abschnitt zu widmen. 

IV. Vergleichende Betrachtung der Tylinen, 
Tyliis Latreillei Aud., die älteste schon Latreille bekannte Art 

aus der Unterfamilie der Tyliueu, wurde von Sa v i g n y zuerst abge­
bildet, von Audouin 2) beschrieben und von Milne Edwards wegen 
ihrer zahlreichen Eigenthümlichkciten zum Repräsentanten einer eigenen 

') Milu e Ed ward s: Hist. uatur. des Crustac. T. III. p. 15'.2. 
2

) a v i g n y et Au d o u in: Descript. de l' Egyptc Lom. XXII. p. "137 et pi. 13, Fig. 1. 
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Unterabtbeilung (division) der Landasseln erhoben 1). Im Jahre 18LJ-3 
beschrieb Kraus s in seinen „südafrikanischen Crustaceen" zwei neue 
grosse, fast P/2 Zoll lange Tylnsarten, (T. capensis und T. g1·anulatus}, 
die sich von Tylus Latreillei auffallend unterscheiden. Ferner bat D ana 2) 

eine neue Tylusart (T. spinulosus) aufgestellt, die einige so heträcht­
liche Abweichungen von Tylus Latr. zeigt, dass der Autor sie generisch 
von diesem zu trennen für rätblicb hält. Endlich ist noch als hierher 
gehörig Rhacodes insc1·iptus L. K o eh 3) zu erwähnen, ein Thier, das von 
Tylus Lotreillei Au d. vielleicht ni'cht einmal der Art,, geschweige der 
Gattung nach getrennt werden kann~). 

Die folg·enden Mittheilungen beziehen sich zunächst nur auf T. 
Latreillei, die einzige Art, die ic.:h selbst zu untersuchen Gelegenheit 
hatte. Nur selten war ich in der Lage, vergleichende Bemerkungen 
über die andern Tylusarten auf Grund der Beschreibungen und Abbil­
dungen beizufügen. 

Die Köpfe von Tylus und Helle1·ia scheinen beim ersten Anblick 
sehr unähnlich, was namentlich durch die bedeutende Entwicklung des 
Stirnschildes bei Helleria einerseits und die sehr starke \Völbung der 
grossen augentragenden Kopffläche bei Tyliis andererseits bedingt wird. 
Durch den letzteren Umstand sind bei Tylus Stirnschild (saillie rostriforme 
de l' epistome bei M. Ed w.) und Epistom sehr nahe an die Oberlippe 
gerückt, jedoch ~ehr deutlich au:,.geprägt. Der dreieckige Stirnschild, 
der seine Spitze nach eben richtet, hat knapp nach aussen neben seiner 
Basis die Incisur der Stirnliuie für die äussere Antenne und an dem 
schief gegen die Medianlinie nach aufwärts steigenden Stirnschildrande 
findet sich, knapp über der Basis der äussereu Antenne, das Rudiment des 
bei Hellei·ia vergeulich gesuchten inneren Fühlers. Nach aussen von der 
äusseren Antenne ist der seitliche Stirnfortsatz, der verhältnissmässig· 
breiter als bei I-Jelleria ist, und mit dem darunter liegenden, ebenfalls 
breiteren Fortsatze der seitlichen Mundgegend nicht eine Gabel, sondern 
eine Art Rinne bildet. 

Bei Tylus gra.nulatus findet sich ein fast viereckiger Stirnschild, 
bei T. spinulosus jederseits ein entwickelter seitlicher Stirnfortsatz. 

Es wäre hier am Platze, die am Kopfe der Tylinen vorkommenden 
Theile auf die Ringe zurückzuführen, aus denen sich Kinahan 5) den 

1 ) Mi In e Ed ward s : Hist. nat. des Crust. tom. III. p. 180. 
2 ) Dana: Crustacea II. in United. states explor. expedit. Vol. XIII. 
3) Rosenhauer. Die Thiere Audalusiens p. 422. 
4 ) Diese Behauptung stütze ich auf die Vergleichung zweier Originalexemplare, die ich durch 

die Güte des Autors gegenwärtig in Händen habe, mit Exemplaren von Tyliis Latreillei, die von 
Lu ca s bei Bona in Algier gesammelt wurden. 

5) Kin aha o in The natur. hist. rev. Vol. 1 V. 1857. Proc. of soc. p. 258. 

lld, XVJII. Abli,u11ll. 14 
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Kopf der Oniscoiclen zusammengesetzt Jenkt. fch gestehe aber, dass ich 
mich in der von dem gl'nannten Autor aufgestellten Theorie der Kopf­
tilcile noch nicl1t zurecht :finden konnte, und muss es daher ihm über­
ln,~sen, meine Beschreibung des Kopfes der Tylinen in seinem Sinne zu 
d('Uten. Ich lrnbe hier nur noch zu bemerken, dass zwiscbeu den ziem­
lich grossen Augen von Tyliis eine Art quere Naht vorkommt, die bei 
}--_/elleria fehlt. 

Die äusseren Antennen der Tylineu sind verhältnissmässig sehr 
kurz, die drei er:-;ten Glieder unentwickelt, die Geis ·cl mit verkümmerten 
EndgliC:'d eru. Die Kr au • s' sehen Arten sollen ein noch kürzeres letztes 
Geisselglied besitzen als T. Lat7•eillei. 

T_ulus spinulosus und I-lelleria haben in den äusseren Antennen 
grosse Aclinlichkeit. Bei beiden ist die Geissel dreigliederig, das erste 
Glied st,trk entwickelt; die zwei Endglieder sind bei er.·tcrcm melir aus­
gebildet n,ls bei letzt. rer. 

Die Muncltheile der TylitH,'ll sind sehr üLerC:'instimmend gebildet 
und merkwürdiger,Vei'e denen derLigien ehr ähnlich. Lereboullet 1) 
üat an den Mundwerkzeugen der O11iscoide11 zwei Haupttypen unter­
schieden, und Schö bl 'l) hat die Meinung ausg·sprochcn, mau könnte 
1rnch der Bilduug des Oberkiefers (1. Kiefer nach Schöbl), der innern 
Lade des 1. Unterkiefers ('2. Kiefer n. S eh.), des Kaumagens und der 
Antennengeisseln die Oniscoiden in zwei natürliche Gruppen theileu. 

Bei der einen Gruppe fiJ1det sielt am Oberkiefer eine mit einer 
Reibflüche verseheue Apophy e (n,pophy e triturante Lere b.) uud an der 
inuern Ln.de des ersten Unterkiefers drei federn rtige, von Sc h ö b 1 nicht 
ganz glücklich als pin ebrtig bezeichnete Anhängsel; bei der andern 
fehlt die Apophyse mit Reibfläche ::im OberkiPfer, au deren Stelle aber 
ein ziemlich langes feclerartige Anlüingsel oder ein Haai·bü cbel eut­
wickelt ist, wühre11d die innere Lade des ersten Unterkiefers nur zwei 
fecl crartige Anhängsel triigt. Zur ersten Gruppe gehören die Gattungen 
Liyia Br., Liyid-iiun Br., Trichoniscus Br. non Lucas (ltea Koch pr. P· 
Triclioni.scus Koch., Philougria Kinahan) Ilaplophthalrniis Schöbl (Itea 
.Llfenyii Zaddach), in die zweite Parcellio, Oniscus, l!latyarth?-us (Typhlo-
nisciis S eh ö b 1\ Armaclillidium, Arrnaclillo. Die Tylinen schliessen ich 
vollkommen der er ten Gruppe an, obwohl man von vornherein bei 
Thieren, die in Bezug auf ihre Körperform~ die Fähigkeit, sich zusam­
menzurollen etc. den Armn.dillinen so nahe stehen, das Gegentheil hätte 
erwarten können. 

Der Hauptunterschied der Mundwerkzeuge von Helleria und Tylus 
liegt in den Kn,ufös.·en. ,vährend nämlich bei ersterer die z weigliederige 

1) L er e b o u 11 t: Mem. sur les Crn t. de la fam. des Cloport. etc. Strasbourg 1853, p. 76. 
2 ) Sc h ö IJ I llaplophthalmas etc. i □ Zeitscltr. für wissenschaftl. Zoo!. Bel. X. 1860. S. 453. 
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Palpe gezähnt ist, :finden sich bei letzterem au dem er ·teu Gliede rler 
Palpe keine Zähne, sondern statt der.-;elbeu drei fa„ t g·leich grosse, kurze 
Lappen am [nnenraude, welche zahlreiche, kurze, dicke Chitiubor ·ten 
tragen, währeud das kleine borsteuförmige zweite Glied am Au e11rc1 nd e 
artikulirt und an diesen ·einer ganzen Länge nach sich anlegt. Bei 
T. granulatus 1) scheint die Palpe uur zwei, aber gro se Lappen zu 
tragen. Das Endglied ist bei Tylu,_c; ebenfalls ziemlich dicht mit Chitin­
haareu besetzt, während es bei Helleria nur vier grössere steife Borsten­
haare trägt. 

Die ülwigen Muudorg·ane unterscheiden sich ebenfalls in mehreren 
Punkten: so ist z.B. au der äussern Lade des 1. Uuterkiefers die Zahl 
der Zähne bei Tyl. eine bedeutendere (9) als bei Hel. (7), die Apo­
physe mit Reibfläche am Oberkiefer bei Tyl. weniger eutwickelt als bei 
Hel. etc. An den 2 Exemplaren von T. Lat1·eillei, welche ich u ntersucht-e, 
fand ich, und zwar nur rechterseits neben der Apophyse mit Reibfläche 
ein federartiges Anhängsel, eine Bildu1Jg·, die insoferne nicht ohne Interesse 
ist, als sie gewissermassen den Oberkiefertypus der Ligieu und Anna.­
dillineu in sich vereinigt. 

Die Rumpfringe der Tyliueu sind ganz übereinstimmend gebildet, 
bei beiden Gattungen finden sich die durch eine Naht verbundenen Sei­
tenplatten. Diese Seitenplatten, die au die Rumpfbildung der Amphi­
poden erinnern, sind meines Wissens sonst nur noch bei Einer Gattung 
der Oniscoid en beobachtet worden, nämlich bei Ligia, eine Aehnlichkeit, 
die mit Rücksicht auf da,s oben über die Mundtheile Mitgetheilte beach­
tenswerth ist. Die Füsse der Tylinen sind denen von Arrnadillo nicht 
unähnlich und vorzüglich durch geringere Eutwicklung des Fussgliedes 
ausgezeichnet. Die drei Endglieder ·ind bei Tylus fa ·t stielruncl,, mit 
zweigliederiger Endklaue, deren 2. Glied aus einer grössern uud einer 
kleinem Borste besteht; während sie bei Helte1·ia mehr comprimirt und 
mit einer aus drei einfachen kurzen Gliedern bestehenden Er,dklaue 
versehen sind. Der Fuss von T. granu,latu,s scheint dem von IIelleria, 
ähnlich zu sern. Bürsten, wie sie am :Fusse mäunlicher Exemplare von 
Onisu.s, Armaclillidium, Porcellio etc. vorkommen, fohlen den Tyliuen. 

Die eigenthürnliche Bildung der Schwa,nzgürtel von Elelleria wurde 
theilweise bereits im vorhergehenden Abschnitte besprochen; bei Tylu,s 
ist die Trennung der fünf ersten Schwanzgürtel eine vollständige. Es 
bleibt noch die untere Seite der Schwanzgürtel zu betrachten. Bei Tylus 
Latreillei finden sich bekanntlich 2) drei von der untern Fläche der Sei-

1) Kr au s s, Südafrik. Krustac, Taf. 4,, 

2 ) Vergleiche: Cu vier, Regne anim. Crust. pi. 7:l,. bis 
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tcntheilc des 3., 4. und t'i. Schwauzgiirtels ausgehende blattartige Fort­
sätze, w ~lche nach ri.ickwärts so an Grö ·se zunehmen, dass sie am 
5. Schwanzgürtel, die Schwanzauliänge deckend, beinalie in der Median­
linie zu ·ammenstos en. Diese Fortsätze sind den Tylinen nicht aus­
scl.iliesslich eigenthi.imlich, sie kommen auch bei anderen Oniscoiden, z.B. 
bei Annadillo vor. Die enorme Entwicklung dieser Fortsätze ist ein 
Artcharakter von T. Latreillei; bei T. Capensis sind die elbeu kaum 
stiirker entwickelt, als bei Armadillo. Bei Helleria findet sich statt dieser 
drei g·etreunt abge11eudeu Fortsätze eine einzige, der Ausdehnung der 
drei vorletzten Schwanzgi.irtel ent~prechende, nach einwärts nur wenig 
vorspringende Platte, welche mit eillem ziemlich geraden Rande auf­
hört; es sind eben die Fortsätze, wie die ent:sprechendeu Schw:111zgiirtel, 
mit einander verwachsen. 

Höchst eigenthümlich und von ,ienen der übrigen Ouiscoiden ab­
weichend sind die Schwanzanhänge der 'l'ylinen gebildet. Die folgenden 
Mittheilungeu mi.is en sid1 auf ßL,trachtung der Anhänge. der Männchen 
beschränken, da ich auch von T,-ulus Latreillei kein weibliches Exemplar 
untersuchen konnte. Von den äuss ren mäunlicben Genitalien der Mehr­
zahl der bisher genauer untersuchten Oniscoiden ist in Kürze Folgendes 
bekannt 1): Die beiden Samenleiter vereinigen sich zu einem knapp 
hinter der letzten Rumpfschiene iu der Medianlinie gelegenen unpaaren 
kurzen, schlauch förmigen Organe (Samenbläschen nach S eh ö b 1, Ja verge 
nach Le re b.). Nach aussen von dem Samenbläschen :findet sich jeder­
seits eiue zur vVeiterleitung des Samens bestimmte längliche Platte, 
welche sich nach hinten spitz a.uszieht und dem inuern Endplättchen des 
ersten Schwn,nzanhanges entspricht (Ausspritzungsorgane nach S chö bl, 
Rutben der ältern Autoren). Das innere Endplättchen . des zweiten 
Schwauzanhang·es constituirt beiderseits ein aus einem Grundstücke und 
einem damit gelenkig verbundenen, sehr ~pitzen, griffelförmigen Körper 
bestehendes Copulationsorgan (eigentliche Ruthe nach S eh ö bl, Neben­
oder secundäre Ruthen der älter11 Autoren). 

Bei den Tylin<:·n findet sieb nun keine Spur von dem Samenbläs­
chen und den beiden Ausspritzung·sorganeu, nur die eigentlichen Ruthen 
sind entwickelt, uud zwar in einer eigenthümlicheu Wei~e, indem die 
Körper dersel beu nicht wie bei der Mehrzahl der Oniscoiden griffelför­
mig und rinnenartig gehöhlt ind, souderu la,nge, schmale, hinten abge­
rundete Blätter darstellen, welche im Innern einen Kanal führen, der an 
der Spitze offen endet. Die Samenleiter münden, wie ich an einem 
Exemplare von Tylus g·esehen zu haben glaube, jederseits in das hoble 

1) Vergl. Lcreboullel a. a. 0. p. 111 untlSchöbl:Typhloniscuselc. Sitzungsbcr.<lcrk. 
Akademie in Wien. Bd. XL. 1860. S. 279. 
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Stielplättchen des zweit.en Schwanzanhanges, an dem sich die Ruthe 
befestigt. 

Von den bekannteren Oniscoiden haLen in Bezug auf die männlichen 
Genitalien nur Ligia und Ligidium, 1) einige Aehnlichkeit mit den Tylinen, 
insoferne nämlich bei diesen Gatt.ungen eine vollständige Vereiuiguug der 
Samenleiter zu einem unpaaren Samenbläschen nicht stattfindet, und auch 
keine eigentlichen Ausspritznngsorgaue vorhanden sind, da die wohl aus­
gebildeten Plättchen des ersten Schwa.uzanhangf>s au der Bildung des 
Copulationsapparates nicht theilnehmen. Bei den genannten Gattungen 
nämlich krümmen sich die Samenleiter am letzteu Rumpfringe nach ein­
wärts, berühren sich hier, treten hierauf in der Medianlinie knapp hinter 
der letzten Rumpfschiene nach aussen, und end-f>n ::ils zwei g-etrenute 
Schläuche beiläufig am Beginne des Körpers der Ruthe. Diese zwei 
Schläuche entsprechen daher dem Samenbläschen und nicht den Aus­
spritzungsorganen anderer Oniscoiden. Bei den Tylinen geht die Redu­
cirung der Theile des Copulationsapparates noch um einen Schritt weiter, 
indem auch das Samenbläschen spurlos fehlt und nur die eigentliche 
Rutbe übrig bleibt, in welche die Samenleiter direct münden .. 

Mehr auf Analogie als auf den anatomischen Befund gestützt, habe 
ich iu der Beschreibung von Hellel'ia die Ruthe der Tylinen als der 
inneren Platte des zweiten Schwanzanhanges entsprechend angenommen. 
Ich konnte mir uämlich die Schwanzschiene, die dem ersten Schwanz­
gürtel entsprechen sollte, eben so wenig als die Stielplättchen des an­
geblichen ersten Anhangpaares darstellen. Nur so viel steht fest, dass 
die Ruthe und die erste ausgebildete kiemendeckelartige Platte demsel­
ben Anhange angehören, da sie sich am gleichen Stielplättchen befesti­
gen. Dass die hinter dem letzten Fusse vorkommenden, in der Beschreibung 
von Helleria (Seite 101) erwähnten und auch bei Tylos vorkommenden 
Plättchen als erster Schwanzanhang der Tylineu anzusehen sind, scheint 
mir aus folgenden Erwägungen hervorzugehen. Bei den Tylinen sind, 
abgesehen von dem Anhange des Te!son, nur vier wohl entwickelte 
Schwanzanbänge vorhanden, während doch bei allen andern Oniscoiden 
deren fünf vorkommen. Es ist mithin ein Schwanzanhang unentwickelt, 
und es handelt sich um die Stelle, wo er zu suchen ist. Dass die drei 
hinteren Anhänge der Tylinen mit jenen der andern Ouiscoiden vollkom­
men parallelisirt werden dürfen, scheint mir unzweifelhaft zu sein: denn 
abgesehen davon, dass sich, wenigstens bei Tylus, der Zusammenhang 

1) Vergl. L er e b. a. a. 0. pi. II. Fig. 25 und 27. Ferner derselbe: Ligidie de Persoon. Ann. 
des sc. nat. 2. ser. t. XX. p. 133, pi. ~ et 5, wobei jerloch zu bemerken ist, dass die Abbildungen 
schlecht sind, und glauben machen könnten, dass die erwähnten Samenschläuche mit dem 1. Kiemeu­
deckcl verbunden seien und dass die Samenleiter sich vereinigen. l:lezüglich der Gattung Ligia vergl. 
Sa v i g n y a. a. 0. 
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des 3., /4 .. UJlll ö. Schwanzgürtel mit den betreffenden Anhängen direct 
rn1,chwei 'eil hisst„ i::,t es schon ,oll :vornherein \Yt1hrscheinlicher, dass, 
wenn überhaupt ein .A 11lia11g Yerkiimrnert, die.::s eher an einem der 
beiden ersten, ohnehin wenig e1Jtwickelten, als an einem der drei fol­
genden gut ent\\-ickelten Schwnuzgiirtel geschehen werde. Hiezu kommt, 
das die drei hinteren Anhänge, genau wie bei den übrigen Oniscoideu, 
au chliesslich zu Re pirationsor!?;anPU mit äu serem Kiemendeckel und 
innerem Kiemensacke umge"andelt siud, und dass z"·ischen dem letzten 
der in Frage stehenden Anhänge und dem Telson nichts zn finden ist, 
·wa als ein Anhang rudiment aufgefasst werden könnte, während ande­
rerseits neben dem er ·ten ent"ickelten Anhange ich Pliittcben findeu, 
deren morpbologi ehe Bedeutung erklärt sein will. Es frägt ich mithin 
nur noch um die z"·ei ersten ~'i nbang·spaare. Die Ruthe gehört bei allen 
bekannten Oniscoiden dem zweiten Schwanzanhange an; nur zwingende 
Gri.inde könnten uns veranla sen, eine Ausnahme von dieser Reg-el anzu­
nehmen. Solche si ud aber durchaus nicht vorhanden, im Gegentheile 
pricht der Umsta11 d, das die von mir als verkümmerter erster Anhang 

gedeuteten Plättchen nicht zwischen dem fraglichen zweiten und dem 
dritten, sondern nach aus'ell und etwas nach \·orne vom fraglichen 
zweiten Anhange zu finden sind, für meine An ·icht. Mau könnte die 
Eill\vendung erheben, da s trotz alledem noch fraglich sei, ob die viel 
erwähnten Plättchen überhaupt einen rudimentären Anhang darstellen. 
Diesen Einwurf ,erruag ich nicht zu widerlegen, und ich muss allerdings 
zuo·eben, dass diese Plättchen auch acces orische Gebilde des ersten ent­
wickelten Anhange ein könnten; ja es lie e sich für diese Auffa,sung 
sogar geltend machen, d2 s bei Ligidiiim, am zweiten , chwanza,nbange 
neben der äu eren Platte und der Ruthe noch ein kleines Plättchen vor­
kommt, da freilich am Stielplüttchen befestigt ist 1). 

Ich habe mich über die eben abgehandelte Fra.p·e nur dcfishalb so 
weitläufig ausgesprochen, weil meine Da,rstellung mit der Angabe von 
.Jl i In~ Ed war cl i), bei Tylus sei der fünfte Schwanzanhang verküm­
mert in Widerspruch i t. 

Der Re ·pirationsapparat der Tylinen ist entwickelter als bei jeder 
andern uterfarnilie der Ouiscoiden und zeigt einige Merkwürdigkeiten. 
Die vier ent,vickelten Kiemendeck.el tragen sämmtlich ä tige Lufthöhlen. 
Diese bestehen iru Wesentlichen aus einem z"ischen beiden Blättern 
des Kiemendeckels eingescblos enen Sacke, der icl1 in eine Unzahl mi­
kroskopischer blind endigend er Röhrchen theilt. Ganz ähnlich gebaute 
Lufthöhlen kommen auch an den beiden ersten, manchmal an sämmtli-

1) L er r e b o u 11 c t: l\Iem. sur Jes crust. etc. pi. II. Fig. 27, b. 
2 ) llist. oat. rles nu lac. tom. III. p. J S. 
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chen 1) Kiemendeckeln anderer Oniscoiden vor. Diese sind jedoch vou 
jenc>u der Tyl:oen dadurch ver chieden, das zu ihnen nicht Oeffnungen 
der unteren Fläche des Kiemeudeckels, sondern quere Spalten am hinteren 
Rande desselben führen. 

Bei Helleria findet sich an jedem Kiemendeckel nur eine, und 
zwar nahe dem äu seren Rande gelegene rundliche Lufthöl1le, zu der 
am ersten Kiemendeckel eine, an den folgenden zwei grö ere Oeffnun­
gen führen, während bei Tylus mehrere läugsovale Lufthöhlen, in welche 
eben so viele (beiläufig 10-14) longitudinale Spalten münden~ fast die 
ganze Ausdehnung der Kiemendeckel einnehmen. 

Die Stielplättdrnn der k iementragenden Schwanzanhänge sind bei 
Tylos von jenen anderer Oniscoiden nicht wesentlich verschieden; sie 
tragen sowohl den Kiemendeckel als den Kiemensack. Bei Hellel'ia da­
gegen bildet das Stielplättcben sei bst einen Theil des Kiemensackes. 
Durch die Umwandlung in ein zartbäutiges Säckchen ist hier das Stiel­
plättchen unfähig geworden, Kiernensack und Kiemendeckel, wie bei 
imderu Oni ·coiden, zu tragen, wesshalb diese Gebilde auch unmittelbar 
au der Schwanz chiene befestigt sind. 

Auffallend nnd in gewi ser Beziehung jenen der Idoteeu ähnlich 
sind die Anhänge des Endplättchens der Tylinen gebildet. Während 
nämlich bei den übrigen Oniscoideu diese Anhänge, seien ie nun griffel­
förmig und weit über das Körperende hervorragend, oder mehr kurz 
m.1d flach und nur in dem .Au schnitte zwischen vorletztem und letztem 
Schwanzgürtel sichtbar, stet aus drei Gliedern be teben und nur theil­
~ise von Endplättchen bedeckt sind; sind sie bei den Tylinen deckel­
artig, ganz vom Endplättchen bede.ckt und nur zweigliederig-. Vorzüglich 
dieser Anhänge wegen wurden die Tylinen zu einer besonderen Abtbei­
lung der Landas eln erhoben. 

Die Anhänge des End plättcheus von Tylus und rlelleria unter ·chei­
den sich nur in unwesentlichen Punkten; bei beiden bilden ie zusammen 
eine Art Fl ügelthüre , welche die Oeffnung der untern Tel oufläche, in 
der sich die Anal palte befindet, deckt. Bei Tylus bat da Basalglied 
fast die Gestalt der Hälfte einer in der gros en Axe getheilten Ellipse, 
bei Helleria die eine Kreisquadranten, bei beiden artikulirt es mittel t 
eines kleinen knopfförmigen Fort atzes, der sich bei Tylus an der Mitte, 
Lei Helleria a,m vorderen Ende des äusseren Randes befindet, mit dem 
Endplättchen. Bei Tyliis spiniilosus gleicht das Basalglied einigermassen 

1 ) Bei einigen Porcellio-Arteo z. B. P. trilineat11s Koch, P. nenio1·ensis Koch, P. armadil­
loides L er e b. etc 
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dem von .Flelle1·ia, ein Fortsatz für die Artikulation ist an Dana•s Abbil­
dung nicht zu sehen. 

Weniger charakteri ·tisch für die Tylinen ist die Bildung des End­
plättchens selbst. Dass dieses den Ausschnitt des vorletzten Schwanz­
giirtels vollkommen ausfüllt, unterscheidet zwar die Tylinen von den 
verwandten Armadillinen, nicht aber von den Ligien, welchen dasselbe 
Merkmal zukommt. 

Die Analyse der systematisch wichtigsten Gebilde der Tylineu hat 
mithin zu dem Resultate geführt, dass diese einige auffallende Eigentbiim­
lichkeiten da,rbietende Unterfamilie, so nahe sie einerseits den Arma­
dilliueu verwandt ist, manche Beziehungen zu den scheinbar so ferne 
stehenden Ligien zeigt. So muss man denn auch bei den Oniscoiden die 
Hoffnung aufgeben, dass es durch geradlinige Aneinanderreihung der 
Gattungen und Unterfamilien gelingen werde, die Verwandtscliaftsver­
hältnisse genügend zu veranschaulichen. 
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E r k 1 ä r u n g d e r T a f e I. 

Fig. 1. Helleria brevic01·nis, natürliche Grösse. 

,, 2. Augentragende (obere) Kopffläche. a. Seitlicher Stirnfortsatz. 

,, 

" 
" 

" 

b. Oberer Rand des Stirnschildes, der sich au den mittleren Theil 

der Stirnlinie genau anlegt. 4mal vergrös ert. 

3. Kopf von unten. a. Seitlicher Stirntortsatz. b. Stirnschild. c. Epi-

stomplatte. d. Fortsatz am vorderen Abschnitte der seitlichea 

Mundgegend. e. Hinterer Abschnitt der seitlichen Mundgegend. 

f. Oberkiefer. 4rna1 vergrössert. 

4. Rechte Antenne. 8mal vergrössert. 

5. Letzte Glieder des ersten linken Fusses. a. Schiene. b. Fus -

glied. c. Klauenglied mit der Endklaue. 8mal vergrössert. 

6. Sc!rwa11z von unten ( <J). a. und b. Rudimente des 1. Schwanz­

anhanges. c. Ruthe. d. Kiernendeckel de 2. Schwanzanhange . 

e. Grube in welcher der letzte Fu s eingelenkt war. f. Platten­

artiger Fortsatz des Schwanzschildes. 4mal vergrössert. 

7. Ruthe der liu ken Seite. a. Stielplättchen des 2. Schwanzanhan­

ges mit einer Cbitinlei te der Bauchschiene verbunden. b. Grund­

stück-, c. Körper der Ruthe. d. Körper der Ruthe abgetrennt 

und auf die Fläche gelegt. 1 Oma} vergrössert. 

8. Erster Schwanzanhang und Kiemendeckel des zweiten nebst der 

Fortset.zung der in Fig. 7. abgebildeten Chitinleiste. a. Das 

eiförmige Plättchen des 1. Schwanzanhanges aus seiner verti­

kalen Lage nach vorne umgeschlagen. b. Das dreieckige Plätt­

chen desselben Anhanges. d. Kiemendeckel des 2. Schwanz­

anhanges mit dem wei en Körper. 1 0mal vergrös ert. 

9. Vierter Schwanzanhang der Seite. A. Kiemendeckel mit dem 

weis en Körper. B. Kiemendeckel von vorn um die Dicke des 

weissen Körpers zu zeigen. C. Stielplättchen mit dem Kiemen­

sacke. a. Bauch chiene. b. Stielplättchen mit dem Loche (c), in 

welchem der wei . e Körper des Kiemendeckels steckte. d. Kie­

mensack, dessen Insertion an der Bauch chiene durch die punk­

tirte Linie angedeutet ist. 1 0mal vergrössert. 

lld. XVII 1. Ahl111.11dl. 15 
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Fig. 1 o. Linker Anhang des End plü.ttchens. a. Basalglied. b. Endglie<l 

(ischium). 5ma.l vergrössert. 

,, 11. Unterlippe mit der Zunge. a. Unterlippe. b. Zunge. c. Chitin­

gerüste. 10mal vergrössert. 

,, 12, 13, 14 und HS. Kiefer und Kaufuss der linken Seite. 

,, 12. Oberkiefer von innen. a. Fortsatz mit den Zähnen. b. Ober-

kieferanhang. c. Apophyse mit Reibfläche. 25mal vergrössert. 

,, 13. Erster Unterkiefer. a. Iuuere, b. äussere Lade. 12ma1 vergrössert. 

,, 14. Zweiter Unterkiefer. 12mal vergrössert. 

,, 1 !j. Kaufuss. a. Basalstück. b. Körper. c. Endstiick. d. Palpe. e. Griffel­

förmiger Anhang. 1 '2mal vergrössert. 
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